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Södpft fiefriebigenben Sinbrud unb batf ju ben auf alle biejenigen auSflrömen, bic burcp ipren
fepönften flirren bet irtnern ©cpweij geregnet ©ifer, ipre Irbeit unb ipre materielle Unter»
toetben. Ueberau erfennt man ben Keiftet, ber ftüpung baju beigetragen paben, bem £term
pier ein 2Bet! ber Qlrc^iteltur gesoffen pat, baS eine mürbige Söopnuitg ju bauen. Köge fiep
ipm alle ©pre maept. baper an ipnen allen bas 2Bort ber geheimen

$ie neue (ßfarrfirepe bon Sungern iji bem Offenbarung erfüllen: „©iepe bie £>ütte
PI. Iperjen 3efu gemeint; mögen in if>c ree^t biele ©otteS bei ben Kenfdjen! et wirb bei
beim göttlichen Jperjen ^rieben unb lupe, 2roft ipnen wohnen unb fie werben fein
unb .^>ülfc fuepen unb finben. (Sieker wirb aber Soit fein unb ©r, ©ott felbft mit ipnen
Qucp bon biefer ©nabenquelle ein reifer Segen wirb ipr ©ott fein."

Alt-Stiinbcrnt nitti ©bcruogt
% 31. ^ättfetr.

erften @pe in'S fpauS braute, ©o begrüßten
ben jungen 3iofef Karia bei feiner ©eburt
bereits ein bolleS $upenb ©tiefgefepmifter. $er
Kleine wueps träftig peran. ©einen erften ©<pul»
unterrid^t genojj er in Sßolfenfcpiefjen, wo er
brei Hinter pinburep bie (ßrimarfepule befugte.
IIS ber junge 3ofef Karia fein 10. liters japr
erreicht patte, fiebelte er mit feinem S3ater naip
Oberriefenbad) über. S3alb fc^eint er unter ben

bortigen HterSgenoffen eine perborragenbe Diofle

gcfpielt ju paben. 3unge SBurfcpen ber ladbar»
gemeinbe, bie fiep ju nächtlichen 93efu<hen nadj
Oberridenbacp berirrten, würben oft etwas unfanft
peimgefepidt. ©ei einer folepen Dtauferei ftellte
fich ein Ingegriffener tobt, um weitern ®eläfti=
gungen ju entgegen. 2)a beranftalteten bie Ober»

ridenbadjer Surften bem ©efallenen ein feierliipeS
Seicpenbegängnift. Sünter würbe bom Keltftupl
weg hergeholt unb muffte bie Seidpentebe palten.
2)iefer ©paff blieb nicht opne ernftere folgen
unb ber junge Dtebner würbe aufgeforbert, fidj
bor ben ©näbigen Herren unb Obern in ©tanS

wegen Serfpottung religiöfer £)anblungen ju
berantworten.

(Sine böfe Ibficpt patte unfet 3ofef Karia
bei feiner (ßrebigt nicht gehabt, barum trat et
benn auep ganj rupig bor Die ©ilfet pin unb
ertlärte fidp bereit, ben ©acpberpalt offen bar»

anlegen unb ju biefem 3wede feine ©rabrebe

wortwörtlicp ju wieberpolen.
«nna 3ofefa Sönni berbanb, bie ipm eben» 5)a8 gefepap unb jwar mit fo günfügem
falls eine gleiche Injapl ©pröjjlinge aus iprer ©rfolge, baff bie geftrengen Herren fiep balb jut

jamftag ben 30. Ipril 1892 wuïbe
in Holfenfcpiefjen ber ältefte ©taats»
mann libwalbens, Ipr. llt»©tän»
berat unb Oberbogt 3. K. ®ünter

ju ©rabe getragen.
®or laum jcpn Hapten nodp

fennte man anfdpönen ©ommertagen
bem breitfdpultrigen ©reife begeg»

nen, wie er pembätmlig rüftig
einperfepritt, um bie umliegenben
Sergfpipen ju befteigen unb, wie

et ju fagen pflegte, bon feinen alten treuen ®e«
tonnten Ibfcpieb ju nepmen. Helcpe ©efüple
Wodpten bie ©ruft biefeS KanneS burcpjiepen,
toenn er, ein« alte Hettertanne, ba broben ftanb
0uf lichter ©ergeSpöpe unb, waptfepeinlicp jum
topten Kaie, auf bas 2anb ju feinen Hüffen
Pinabblidte! 2öopl fcpwebten ba an feinem
®eifteSauge nodp einmal bie Sage borüber, bie

auf biefem fepönen ©tüd ©tbe beriebt, all'
"to Küpen unb Kämpfe, bie er für baSfelbe
ûnrcpgemacpt patte. ÏÏJir begreifen, wie ber
Steife Kann geftepen tonnte, baff fidp ba broben
Qnf ben Setgen fein luge mit îrânen fülle
ünb er weine wie ein Kinb.

3of. Karia Sünter würbe ben 17. Hinter»
jjjonat 1808 geboren. 3n ber Obermettlen ju
^olfenfcpiepen ftanb feine Hiege. ©ein ®ater
«nton Sünter war bereits mit feeps Kinbern
9eftgnet, als er fnp in aweiter ©pe mit SCßittwe
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höchst befriedigenden Eindruck und darf zu den auf alle diejenigen ausströmen, die durch ihren
schönsten Kirchen der innern Schweiz gerechnet Eifer, ihre Arbeit und ihre materielle
Unterwerden. Ueberall erkennt man den Meister, der stützung dazu beigetragen haben, dem Herrn
hier ein Werk der Architektur geschaffen hat, das eine würdige Wohnung zu bauen. Möge sich

ihm alle Ehre macht. daher an ihnen allen das Wort der geheimen
Die neue Pfarrkirche von Lungern ist dem Offenbarung erfüllen: „Siehe die Hütte

hl. Herzen Jesu geweiht; mögen in ihr recht viele Gottes bei den Menschen! er wird bei
beim göttlichen Herzen Frieden und Ruhe, Trost ihnen wohnen und sie werden sein
und Hülfe suchen und finden. Sicher wird aber Volk sein und Er, Gott selbst mit ihnen
auch von dieser Gnadenquelle ein reicher Segen wird ihr Gott sein."

Alt-StSàrat und Obervogt

I. N. Wünter.

ersten Ehe in's HauS brachte. So begrüßten
den jungen Josef Maria bei seiner Geburt
bereits ein volles Dutzend Stiefgeschwister. Der
Kleine wuchs kräftig heran. Seinen ersten
Schulunterricht genoß er in Wolfenschießen, wo er
drei Winter hindurch die Primärschule besuchte.

Als der junge Josef Maria sein Iti. Altersjahr
erreicht hatte, fiedelte er mit seinem Vater nach

Oberrickenbach über. Bald scheint er unter den

dortigen Altersgenossen eine hervorragende Rolle
gespielt zu haben. Junge Burschen der
Nachbargemeinde, die sich zu nächtlichen Besuchen nach

Oberrickenbach verirrten, wurden oft etwas unsanft
heimgeschickt. Bei einer solchen Rauferei stellte
sich ein Angegriffener todt, um weitern Belästigungen

zu entgehen. Da veranstalteten die Obcr-
rickenbacher Burschen dem Gefallenen ein feierliches
Leichenbegängnitz. Bünter wurde vom Melkstuhl
weg hergeholt und mußte die Leichenrede halten.
Dieser Spaß blieb nicht ohne ernstere Folgen
und der junge Redner wurde aufgefordert, sich

vor den Gnädigen Herren und Obern in Stans
wegen Verspottung religiöser Handlungen zu
verantworten.

Eine böse Absicht hatte unser Josef Maria
bei seiner Predigt nicht gehabt, darum trat er
denn auch ganz ruhig vor vie Eilfer hin und
erklärte sich bereit, den Sachverhalt offen
darzulegen und zu diesem Zwecke seine Grabrede

wortwörtlich zu wiederholen.

"NnaJosefaDönni verband, die ihm eben- Das geschah und zwar mit so günstigem
falls eine gleiche Anzahl Sprößlinge aus ihrer Erfolge, daß die gestrengen Herren sich bald zur

Dinstag den 30. April 1892 wutde
in Wolfenschießen der älteste Staatsmann

Nidwaldens, Hr. Alt-Ständerat

und Obervogt I. M. Bünter
zu Grabe getragen.

Vor kaum zehn Jahren noch
konnte man anschönen Sommertagcn
dem breitschultrigen Greise begegnen,

wie er hemdärmlig rüstig
einherschritt, um die umliegenden
Bergspitzen zu besteigen und, wie

er zu sagen Pflegte, von seinen alten treuen
Bekannten Abschied zu nehmen. Welche Gefühle
wachten die' Brust dieses Mannes durchziehen,
wenn er, eine alte Wcttertanne, da droben stand
auf lichter Bergcshöhe und, wahrscheinlich zum
letzten Male, auf das Land zu seinen Füßen
hinabblickte! Wohl schwebten da an seinem
Geistesauge noch einmal die Tage vorüber, die
kr auf diesem schönen Stück Erde verlebt, all'
we Mühen und Kämpfe, die er für dasselbe
durchgemacht hatte. Wir begreifen, wie der
greise Mann gestehen konnte, daß sich da droben
auf den Bergen sein Auge mit Tränen fülle
Und er weine wie ein Kind.

Jos. Maria Bünter wurde den 17. Winter-
wonat 1808 geboren. In der Obermettlen zu
wolfenschießen stand seine Wiege. Sein Vater
«nton Bünter war bereits mit sechs Kindern
gksegnet, als er sich in zweiter Ehe mit Wittwe



©eite wenben mufeten, um bas Sadjen ju t>er=

bergen. Süniet würbe freigefprochen, boch ein

fluger Stann jagte fc^on bamats, bet junge
Oberridenbadjer werbe fpäter mieber auf bem

NatljauS in ©tans etfdjeinen, aber „int Ntantel".
Nach bem îobe feines SaterS ben 15. Sïïein»

monat 183G übernahm Sünter anfchlagSmeife
baS bäterlicfje £>eimmefen Unterfell unb Söifeibad).
©echo 3ahre jubor hatte « fi<h mit Sungfrau
Slatharina G fer i ft en, einer Tochter beS iHatS-

herrn Siaria Ghriften Don Oberriefenbad) ber=

eljlicht; brei ©öfene unb fünf SEödjter entfprofeten
biefer Scrbinbung.

3tDeiunb^tDaniig Soljte hotte Sünter auf
feinen 5öerggütern am Suffe ber SßaHenftöde

jugebradjt, als es ihn mieber Ijinabjog in ben
Soben. 3u Oftern 1846 übernahm er bie

2öirtfd)aft jum Ochfen, faufte aber fechs 3oh«
fpäter baS fchöne unb geräumige SEBofjnhouS

neben ber fiirche, baS er bis ju feinem iobe
bewohnte, ©eine Gfjefrau Katharina tonnte fidj
nicht lange beS neuen ,£eim§ freuen unb 39ünter

fälofe nach ihrem îobe jum jweiten DJtal eine

Glje mit Sungfrau Nofa Obermatt bott
Saflenrnpl, bie ihm biet ©ohne unb fieben

2ö<bler fchenfte.

SBerfen wir einen S3Iicf auf bie ftaatStnännifche
Sljätigfeit SünterS. Sie Saufbaljn berfelben hotte
er fdjon ju Gnbe ber breifeiger 3ahre als IDiit-
glieb beS breifachen, fpäter beS jmeifadjen 8anb»
rate» begonnen. SUS 1839 fein ©d)wiegerbater
flarb, würbe er an beffen ©teüe jum NatSherrn
gewählt.

GS tarnen bie erregten 3eiten ber Sierjigerjaljre ;

ba tonnte ein Slann bon SüiterS Nnlagen unb
Ginflufe nicht unbeachtet bleiben. SDie 8anbcS=

gemeinbe bon 1845 wählte ihn jum Nachfolget
beS jurüdtretenben SanbmajorS Siemens Ghriften,
^ochhouS. ©olcher Sanbmajore gab eS bamalS
in Nibmalben brei, £>errn Sünter würbe ber

III. SlilitärfreiS mit bem Nange eines Oberft*
lieutenant übertragen. $er Neugewählte jeigte
fich beS Vertrauens feiner SaubSleute würbig
unb als bie ftürmijchen UBogen ber iîloflerauf-
hebung im Nargau unb bie Sreifchaarenjüge baS

ruhige Sehen ber Urtantone in wilbe Währung

brachten, ba war Sanbmajor Sünter einer ber

Grften, ber feine ©timme für bie Serteibigung
beS Schmählich angegriffenen NechteS erhob. 2)aS

Soll tannte biefe ©timme unb hörte fie gerne,
benn gerabe in feiner boltstümlidhen Verebfam-
teit lag SünlerS Ntad)t. lit it heller burchbringeuber

©timme, ruhig unb tlar leitete et feine Neben

ein, belebte fie mit (räftigen Silbern unb burd)'

flocht fie mit trefflichen SMfeen unb originellen
©ebanfen.

©onntag ben 10. Höeinmonat 1817 hfl"c
bas Soif bon Nibmalben fich barüber ju ent*

fcheiben, ob es mit ber Vßaffe in ber £>onb

feine wohlerworbenen Ne<hle wahren wolle.

Sanbammann Sldermann präfibierte bie SaitbeS»

gemeinbe, ipolijeibireftor Sr. Outrer erflärte bie

Serljanblungen ber îagfafeung unb Gommiifot
3öri fprach im Namen ber ©eiftlichteit, aber bie

padenbfte Nebe hielt NatSherr Sünter. „2Öi*
wollen ben Stieben, nicht ben ftrieg! SEßi*

wollen ben Sunb halten unb jebem baS ©eine

lafjen; berjenige aber, ber ben Sunb jerreife'
unb uns angreift, will ben flrieg, aber wit
wollen ihm jeigen, bafe mir bie NIten ftnï»-

Gine leije ©timme fagt mir, bem Stieben î"
lieb foüen wir baS Opfer bringen unb etwoS

fahren laffen unb nicht fliegen. Nber weifet bu,

mein Sicher, ber bu fo fpridjft, was feit jeh"

Sohren bent Stieben ju lieb jum Opfer gebrach'

morben ift? — Unb boch fein Stiebe!" Nun

entrollte ber Dtebner in fräftigen 3üge'1 e'"

ganjeS Negifter bon ©emaltthaten auf ber einem

bon Opfern auf ber anbern ©eile — „ui>ö
boch fein Stiebe"! $em Surcfetfamen »bet

in jebem Slatt an ben Kaftanienbäumen um

ben SanbSgemeinbering einen Serner ^ufate"
erblidt" ruft ber Nebner ju: „Sege ab beint

Stille, bie 2)ir alles hunberifad) bergröfeeth

fomm mit mit in baS ftitle Nütli, bort fin®

Nlänner. GS finb bie ©rünbet ber Steih
Srage fie, ob fie bie Seinbe gejählt, als fie be«

Gib gefchmoren. NlleS GrnfteS werben fie b>'

antworten: „„gälten mit biefe gelfean, bu ftüubeß

nicht auf bem Soben, auf bem wir jefet alle

flehen. 2Bir hotten Seinbe jur rechten, Seinbe

jut linlen Seite unb nicht eine honbbreit Sobem

ber nicht in ber ©emalt ber ©egner mar, obet

wir oertrauten auf ©Ott unb unfer Nedjt !" " 3UI11

©ottbertrauen aufforbernb fchlofe Sünter bie be'

geifterte Nebe: „Nlfo nur NJut gefafet; ber o"e

©ott, ber ©ott ber Säter lebt noch. 2Bir flefee"

auf baterlänbifchem Soben, auf ©ottes feijönee

Grbe, erfauft burch mehr als 70 ©chlo<h'en'

bejahlt mit bem $>erjblut bieler unferer Sätet'

neuerbingS befiegelt bort an ber Gmmc."
3)ie fühueu Grwartungen beS Saiibmoj®1®

erfüllten f.ch nicht; irübe Sage famen über bte

fatljolifchen ftantone; eine fchmähliche Nieberlofl'

Seite wenden mußten, um das Lachen zu
verbergen. Bünier wurde freigesprochen, doch ein

kluger Mann sagte schon damals, der junge
Oberrickenbachcr werde später wieder auf dem

Rathaus in Staus erscheinen, aber „im Mantel".
Nach dem Tode seines Vaters den 15.

Weinmonat 1830 übernahm Bunter anschlagsweise
daS väterliche Heimwesen Unterfell und Wißibach.
Sechs Jahre zuvor hatte er sich mit Jungfrau
Katharina Christen, einer Tochter des Ratsherrn

Maria Christen von Oberrickenbach ver-
ehlicht; drei Söhne und fünf Töchter entsproßten
dieser Verbindung.

Zweiundzwanzig Jahre hatte Bünter auf
seinen Berggütern am Fuße der Wallenstöcke

zugebracht, als es ihn wieder hinabzog in den
Boden. Zu Ostern 1846 übernahm er die

Wirtschaft zum Ochsen, kaufte aber sechs Jahre
später das schöne und geräumige Wohnhaus
neben der Kirche, das er bis zu seinem Tode
vewohnte. Seine Ehefrau Katharina konnte sich

nicht lange des neuen Heims freuen und Bünter
schloß nach ihrem Tode zum zweiten Mal eine

Ehe mit Jungfrau Rosa Oder matt von
Dallenwyl, die ihm vier Söhne und sieben

Töchter schenkte.

Werfen wir einen Blick auf die staatsmännische

Thätigkeit Bünters. Die Laufbahn derselben hatte
er schon zu Ende der dreißiger Jahre als Mit-
glied des dreifachen, später des zweifachen Landrates

begonnen. Als 1839 sein Schwiegervater
starb, wurde er an dessen Stelle zum Ratsherrn
gewählt.

Es kamen die erregten Zeiten der Vierzigerjahre ;

da konnte ein Mann von Bünters Anlagen und
Einfluß nicht unbeachtet bleiben. Die
Landesgemeinde von 1845 wählte ihn zum Nachfolger
des zurücktretenden Landmajors Klemens Christen,
Hochhaus. Solcher Landmajore gab es damals
in Nidwalden drei, Herrn Bünter wurde der

III. Militärkreis mit dem Range eines
Oberstlieutenant übertragen. Der Neugewählte zeigte
sich des Vertrauens seiner Laudsleute würdig
und als die stürmischen Wogen der Klosteraufhebung

im Aargau und die Freischaarenzüge das

ruhige Leben der Urkantone in wilde Gährung
brachten, da war Landmojor Bünter einer der

Ersten, der seine Stimme für die Verteidigung
des schmählich angegriffenen Rechtes erhob. Das
Volk kannte diese Stimme und hörte sie gerne,
denn gerade in seiner volkstümlichen Beredsamkeit

lag Bünters Macht. Mit Heller durchdringender

Stimme, ruhig und klar leitete er seine Rede»

ein, belebte sie mit kräftigen Bildern und durchflocht

sie mit trefflichen Witzen und originellen
Gedanken.

Sonntag den 10. Weinmonat 1817 hatte

das Volk von Nidwalden sich darüber zu
entscheiden, ob es mit der Waffe in der Hand
seine wohlerworbenen Rechte wahren wolle.

Landammann Ackermann präsidierte die
Landesgemeinde, Polizeidirektor Fr. Durrer erklärte die

Verhandlungen der Tagsatzung und Commissar

Jöri sprach im Namen der Geistlichkeit, aber die

packendste Rede hielt Ratsherr Bünter. „Wir
wollen den Frieden, nicht den Krieg! Wir
wollen den Bund halten und jedem das Seine

lassen; derjenige aber, der den Bund zerreißt

und uns angreift, will den Krieg, aber wir

wollen ihm zeigen, daß wir die Alten sind-

Eine leise Stimme sagt mir, dem Frieden zu

lieb sollen wir das Opfer bringen und etwas

fahren lassen und nicht kriegen. Aber weißt du,

mein Lieber, der du so sprichst, was seit zehn

Jahren dem Frieden zu lieb zum Opfer gebracht

worden ist? — Und doch kein Friede!" Nun

entrollte der Redner in kräftigen Zügen ein

ganzes Register von Gewaltthaten auf der eine»'

von Opfern auf der andern Seite — „und
doch kein Friede"! Dem Furchtsamen „der

in jedem Blatt an den Kastanienbäumen um

den Landsgemeindering einen Berner Husaren
erblickt" ruft der Redner zu: „Lege ad deine

Brille, die Dir alles hundertfach vergrößert,
komm mit mir in das stille Rütli, dort sind

Männer. Es sind die Gründer der Freih >t-

Frage sie, ob sie die Feinde gezählt, als sie de»

Eid geschworen. Alles Ernstes werden sie t»r

antworten: „„Hätten wir dieß gethan, du stündest

nicht auf dem Boden, auf dem wir jetzt alle

stehen. Wir hatten Feinde zur rechten, Feinde

zur linken Seite und nicht eine handbreit Boden,

der nicht in der Gewalt der Gegner war, aber

wir vertrauten auf Gott und unser Recht!" "
Gottvertrauen auffordernd schloß Bünter die

begeisterte Rede: „Also nur Mut gefaßt; der alle

Gott, der Gott der Väter lebt noch. Wir stehe"

auf vaterländischem Boden, auf Gottes schöner

Erde, erkauft durch mehr als 70 Schlachten,

bezahlt mit dem Herzblut vieler unserer Väter,

neuerdings besiegelt dort an der Emme."
Die kühnen Erwartungen des Landmajor»

erfüllten sich nicht; trübe Tage kamen über die

katholischen Kantone; eine schmähliche Niederlagt
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Ullb troftlofe Entmutigung. Gitteret ©cbmerj
etfüöte £errn Sfinter, als et ficb am 25. Wo»

^mber 1847 gepmngen fab, im Sanbrat ben
Antrag p fleflen, Wibmaiben fotte „megen ber
jüngften Ereigniffe unb bom ©range ber Um»
ltänbe gejtbungen auS bem ©iebncr=53ünbniffe
austreten unb wenn e§ nidjt anberS fein tonne,
e'bgenöffifc^e2rup|)cn auf fein ©ebiet aufnehmen."

Wambeln bie ÜBürfet gefaften, bas alte ©e»
«äube pfammengefiiirjt unb auf feinen ©rümmern
fm neues er»
l'tf)tet mar,
bermo^te ficb

Runter nur
fetter in bie

"fuen 93er-

jjltniffe p%n. 3118

?'e Stage ber
.«unbeörebi«
Rott bor bem
^anbrate pr
®etf)anblung
•®pt < moflle
-öünterburcb»

aus nichts
bfbon miffen,
ba& man bie

Ebrenge»

JO'tbtfcbaft in
aettt beauf»
.folge, an

f!>iet biefebe»
iüglic^en Se»
tatung
teilzunehmen.

fteigen, ohne ein Sorljaben
an einem befiimmten Ort p

toar, bas Sott
toerbe ben

oeuen Sunb
oo<b nicht an-
nehmen, ba»
tUni fei es aud) nid)t ehrenhaft, mitpberaten
"l'rv ba"n nuf e'nma' auSptreten unb p fagen :

"ftbieu, ihr Vetren, mir motten bon 3tf(em nichts
D|ffen. 2)a§ ffiatc |0 nie!, als ft<h an einem
Utmifdjen ©age in ein ©cbifftein h««ftnfehen
nb mcnn bet Sniffer fragt: ©ctfts auf SBintel?

ontmorten: <J?ein! ©efelS auf Uri? Wein!
ebts auf ©ehret)!? Wein! ©efetS benn nad)

^îein' Öar n'^l! ber
differ enblid) fragen: SBarum benn in ©türmen

in ein (Schifflein
gefafst p haben,
tanben?"

Wicbt an jeber SanbeSgemeinbe liefe fich ber
beliebte SotfSrebner böten; menn Sünter mertte,
bafe feine Wicinung nicht burdjpbringen bermo<bte,

fo febwieg er. ES ift arnb begreiflich, bafe er

in biefen aufgeregten 3eiten feine ©egnet batte
unb bie 3af)t berfetben mürbe ficher nicht Oer»

minbert, als er einft biefetben in feiner berb

öotfstümli»
eben SBeife

,Wtoftbuoben'
betitelte.

31m 22.
Sßeinmonat

1848 mürbe
Sünter bon
ber SanbSge»
meinbe pm
©tänberat ge»

mäblt; als
folcher batte
er in Sem
eine fdjmieti«
ge Aufgabe p
iöfen. 3tIS er
in ben eib»

genöffifchen
Wüten gemäfe
ber ibm er»

teilten Sin»

ftruftionen bie

SBünfcbe unb
Sorbebalte

feines ©tan»
beSauSfprach»

fanb bie Sun»
beSberfamm»

lung an feinen
WedjtSber»

mabrungen
unb Stoteften feinen ©efebmaef unb berlangte

borbefealtStofe 3tnerfennung ber Serfaffung. ©a
ber Sertreter WibmalbenS, fomie feine ßoflegen

bon Obroalben unb Uri obne bie 3uRimmung
ihrer SBübter biefe Slnerfennug nicht auSpfprecben

gebochten, fo fbiette man fie einfach mieber beim,
©tänberot Sttntçr ermahnte feine Sanbsleute,

fich m ©otteS Warnen in'S Unabänbecticbe p
fügen unb ben neuen Sunb borbebaltloS anp»
nehmen, ©o routbc bie Angelegenheit gefebtiebtet
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w>d trostlose Entmutigung. Bitterer Schmerz
erfüllte Herrn Bünter, als er sich am 25.
November 1847 gezwungen sah, im Landrat den

ätrag zu stellen, Nidwalden solle „wegen der
jüngsten Ereignisse und vom Dränge der
Umstände

gezwungen aus dem Si ebner-Bündnisse
austreten und wenn es nicht anders sein könne,
eidgenössische Truppen auf sein Gebiet aufnehmen."

Nachdem die Würfel gefallen, das alte Ge-
äude zusammengestürzt und auf seinen Trümmern

tsn neues
erlichtet war.
vermochte sich

Gunter nur
schwer in die
ueuen
Verhältnisse zu
sägen. Als
?ie Frage der
.Vundesrevi-
stem vor dem
Andrate zur
Verhandlung
wm. wollte
Vänter durchaus

nichts
davon wissen,
vast man die

Ehrenge»
sandtschaft in
Vern

beauflage. an
lsner diestbe-
iäglichen Be-
ratung teil-
Zunehme».

steigen, ohne ein Vorhaben
an einem bestimmten Ort zu

war. das Volk
werde den

neuen Bund
doch nicht an-
Nehmen, da-
luw sei es auch nicht ehrenhaft, mitzuberaten
""nv dann auf einmal auszutreten und zu sagen:
'-stdieu, ihr Herren, wir wollen von Allem nichts
wssen. Das wäre so viel, als sich an einem
urmischcn Tage i» ein Schifflein hineinsetzen
nd wenn der Schiffer fragt: GehtS auf Winkel?

antworten: Nein! GehtS auf Uri? Nein!
ehts auf Schwyz? Nein! GehtS denn nach

âru? Nein, gar nicht! Ach. würde der
ch'ffer endlich fragen: Warum denn in Stürmen

in ein Schifflein
gefaßt zu haben,
landen?"

Nicht an jeder Landesgemeinde ließ sich der
beliebte Volksrcdner hören; wenn Bünter merkte,

daß seine Meinung nicht durchzudringen vermochte,
so schwieg er. Es ist auch begreiflich, daß er

in diesen aufgeregten Zeiten seine Gegner hatte
und die Zahl derselben wurde sicher nicht
vermindert, als er einst dieselben in seiner derb

volkstümli»
chen Weise

.Mostbuoben'
betitelte.

Am 22.
Weinmonat

1848 wurde
Bünter von
der Landsgemeinde

zum
Ständerat

gewählt; als
solcher hatte
er in Bern
eine schwierige

Aufgabe zu
lösen. Als er
in den

eidgenössischen

Räten gemäß
der ihm

erteilten

Instruktionen die

Wünsche und
Vorbehalte

seines Standes

aussprach,

fand die Bun»
desversamm-
l ung an seinen

Rechtsver-
wahrungen

und Protesten keinen Geschmack und verlangte

vorbehaltslose Anerkennung der Verfassung. Da
der Vertreter Nidwaldens, sowie seine Kollegen

von Obwalden und Uri ohne die Zustimmung
ihrer Wähler diese Anerkennug nicht auszusprechen

gedachten, so schickte man sie einfach wieder heim.
Ständerat Bünter ermähnte seine Landsleute.
sich in Gottes Namen in's Unabänderliche zu

fügen und den neuen Bund vorbehaltlos
anzunehmen So wurde die Angelegenheit geschlichtet



unb Bünter toaltete feines SmteS als Stänberat
bis in'S 3ahr 1851, too er freimillig jurücftrot.

®ie Umwälzung in ben fihtoeijerifchen Sed)tS=

berhältniffen rief einer folgen in ben einzelnen
Santonen. Such Sibroalben toar genötigt, fi<^
eine neue Berfaffung ju geben. Bünter tonnte

nidjt obne ©influfe auf bie Seugeftaltung ber=

felben bleiben. 6r toar eines ber thätigften ïïtit-
glieber beS BerfaffungSrateS unb als bie SantonS»

berfaffung im Sabre lo50 bon ber Sanbsge»
meinbe angenommen morben toar, tourbe £>err

Stänberat Bünter in bie neue Regierung gewählt.
Sun begann für ben tljätigen Stann eine

neue 3"* Staffens. SSier Smtsperioben
hmburch, bon 1850 —1883 fafe er im SegierungS»
rate unb leitete als Oberbogt unb 5ßräfibent ber

SonlurSfommiffiou baS gallimentmejen. $rob
feiner mangelhaften ©ci^ulbilbung erntete er bur<h

feine ©etoanbtljeit in Sbtoidlung ber fo fdjwierigen
Sîonïurëgefc^âfte unb burd) feine mufterljafte
^Rechnungsführung bas wohlberbiente fiob aner»
tannter gachmänner fclbft in aufeerfantonaleit
Steifen. £>err bon Saur in 3ürid) geftanb
fogar in einem Srtitel ber fd;toeijerifd)en £>atibel3=

jeitung, bafe bon Bünter unb feinen jtoei
Sollegen „bie jiemlid) bebeutenben ©efdjäfte mit
einem glcife unb einer ^3ünttlic^!eit geführt mürben,
wie fie in ber Berwaltung ber gröfeeru Santone
taunt ju finben feien."

Siefe liEhätigfeit ift noch mehr betounbern

toenn man bebentt, roie mannigfach ber Ç)err

Obelbogt fonft nod) befchäftigt toar. Solle 30
Saljre amtete berfelbe als Staatsanwalt ober

öffentlicher Stilläget in Sibtoalben unb feine
Stühe unb Befonnenljeit halfen ihm manche

fchtoierige Slufgabe glüdlid) löfen. $afe man
ijiebei nicht allen Seuten, befonberS ben Çtublen
unb Schelmen lieb wirb, ift ju begreifen unb
Bünter hat eS auch oft genug erfahren müffen.

Sn feiner £)eimatgemeinbe 2BoIfenfd)iefeen
fafe ber unermübliche Beamte 27 Safere lang
im ©emeinberat, 38 Safere im Sirchenrat; jmeimal
toar er ©emeinbepräfibcnt, mieberfeolt Sircbtneier,
SrmenbcrtoaltungS« unb BermittlungSpräfibent,
Slitglieb beS SdfeulrateS u. f. to.

Sicht wenig 3f>t unb Slrbeit nahm bas
gorftœefen in Snfprucfe. ©iinter jeigte aufeer-

orbentliche gacfefenntnife unb Borliebe für baS»

felbe. Schon in Cberridenbad) hatte er ben

Ipolihanbel betrieben; er fannte bie SSBalbungen
beS SantonS wie lein 3œeiter. 311S ber BunbeS»

rat in ben fahren 1853 —G3 burch eine fach»

mönnifche Sommiffion eine Unterfudfung ber

fdjtoeij. BMlbbäcfee bornehmen liefe, tonnte bem

eibgenöffifchen Gierten für Sibmalben fein tüch*

tigerer Beamter beigegeben »erben, als £>err

Cberbogt Bünter. 5ßrofeffot ©ulmann
toufete aber auch Sienfte beS erfahrnen
BlanneS ju fcfeäfeen. „Sicht ein SBinfelcfeen beS

SantonS fdjien éerrn Bünter unbetannt," rühm*

er in feinem Bericht an bie BunbeSberfammlung.
„Sobalb irgenb ein gaH befprodjen unb neue

Berbefferungen borgefcfelagen tnurben, rnufete er

genau anzugeben, ob unb wo noch ähnliche ®eï°

hältniffe borfämen."
BünterS Sbhanblung über bie Sßilbbädjf

SibwalbenS liefe £>r. ©ulmann als Beilage ju
feinem eigenen Beriete bruden.

©ine fefet anfchauliche Schilbetung ber grofeen

fiatoine in Oberridenbadj im 3ahre 1808 erfchien

bor gerabe 30 Sohren im Sibtoalbner-Salenber.
©er Berfaffer wollte bamit ju toeifer Borftcfet

beim Sbifoljen ber SQßälber mahnen, gür Ber*

befferung beS gorfttoefenS toar Çterr Bünter bis

in fein IjoheS 3llter thätig ; er legte gorflgärtett
an unb freute fich nicht, felber „©rojjli" ju feiert.

$as eibgenöffifche gorfigefefe begrüfete er writ

lebhafter greube unb führte baSfelbe als ißräfibent
ber gorfttommiffion mit grofeet Stühe unb

unter bielen Schwierigfeiten ein. Ueberljaup'

war ber Oberbogt ftetS babei, too eS galt, bie

lanbtoirtfdjaftliihen ^ntereffen ju förbern unb

Berbefferungen bon aügemeinem Sufcen einjU'
führen. Sttt jugenblichem geuer fpracfe er on

ber Sanbsgemeinbe für ben Bau einer Strafee

nach Obertidcnbacfe unb fchilberte in lebhaft"
garben bie ©efahren, bie er felber auf bem 28ffle

borthin jur 3eit beS £>oIjreiftenS auSgeftanben

habe: „$)a war £oIj ob mir, £)oIj Dor

£>oIj neben mir, baS mich mit bem $obe bebroh'e-"

£)ert Bünter hatte bie Berfaffung bon IS5"
unter manch hartem Sarnpfe erftehen gefefeen,

aber fdjon nach einem Bierteljabrljunbert würbe

bie Sebifion berfelben notwenbig unb bon ber

Sadjgemeinbe am 14. Stai le76 bef<hloffen*

Such ^er 9reife Oberbogt fafe in bem jur
Borberatung gewählten Berfaffungsrat unb eröffnete

als SlterSpräfibent bie erfte Sijjung beSfelbcn.

©inen intereffanten Südblid auf bie Berfaffung®0

gefchichte SibwalbenS fchlofe er mit ben SBorten'-

„Unter Sampf, 3n>ietracht unb Barteiung itoj
bie Berfaffung bon 1850 in'S Seben; im ©W
beS griebenS unb ber Berföhnung treten toi1

an baS BerfaffungSwert bon 1876. 2Bahvhc''

und Bünter waltete seines Amtes als Ständerat
bis in's Jahr 1851, wo er freiwillig zurücktrat.

Die Umwälzung in den schweizerischen

Rechtsverhältnissen rief einer solchen in den einzelnen
Kantonen. Auch Ridwalden war genötigt, sich

eine neue Verfassung zu geben. Bünter konnte

nicht ohne Einfluss auf die Neugestaltung
derselben bleiben. Er war eines der thätigsten
Mitglieder des Verfassungsrates und als die
Kantonsverfassung im Jahre 1o50 von der Landsgemeinde

angenommen worden war, wurde Herr
Ständerat Bünter in die neue Regierung qewählt.

Nun begann für den thätigen Mann eine

neue Zeit des Schaffens. Vier Amtsperioden
hindurch, von 1850 —1883 saß er im RegierungS-
rate und leitete als Obervogt und Präsident der

Konkurskommission das Fallimentwesen. Trod
seiner mangelhaften Schulbildung erntete er durch
seine Gewandtheit in Abwicklung der so schwierigen
Konkursgeschäfte und durch seine niusterhafte
Rechnungsführung das wohlverdiente Lob
anerkannter Fachmänner selbst in außerkantonalen
Kreisen. Herr von Taur in Zürich gestand

sogar in einem Artikel der schweizerischen Handelszeitung.

daß von Bünter und seinen zwei
Kollegen „die ziemlich bedeutenden Geschäfte mit
einem Fleiß und einer Pünktlichkeit geführt wurden,
wie sie in der Verwaltung der größern Kantone
kaum zu finden seien."

Diese Thätigkeit ist noch mehr zu bewundern
wenn man bedenkt, wie mannigfach der Herr
Obervogt sonst noch beschäftigt war. Volle 30
Jahre amtcte derselbe als Staatsanwalc oder

öffentlicher Ankläger in Nidwalden und seine

Ruhe und Besonnenheit halfen ihm manche

schwierige Aufgabe glücklich lösen. Daß man
hiebei nicht allen Leuten, besonders den Hudlen
und Schelmen lieb wird, ist zu begreifen und
Bünter hat es auch oft genug erfahren müssen.

In seiner Heimatgemcinde Wolfenschießen
saß der unermüdliche Beamte 27 Jahre lang
im Gemeinderat, 38 Jahre im Kirchenrat; zweimal
war er Gemeindepräsident, wiederholt Kirchmeier,
Armenvcrwallungs- und Vermittlungspräsident.
Mitglied des Schulrates u. s. w.

Nicht wenig Zeit und Arbeit nahm das
Forstwesen in Anspruch. Bünter zeigte
außerordentliche Fachkenntuiß und Vorliebe für
dasselbe. Schon in Oberrickenbach hatte er den

Holzhandel betrieben; er kannte die Waldungen
des Kantons wie kein Zweiter. Als der Bundesrat

in den Jahren 1858 — 63 durch eine fach¬

männische Kommission eine Untersuchung der

schweiz. Wildbäche vornehmen ließ, konnte dem

eidgenössischen Experten für Nidwalden kein tüch'

tigerer Beamter beigegeben werden, als Herr
Obervogt Bünter. Professor Culmann
wußte aber auch die Dienste deS erfahrnen
Mannes zu schätzen. „Nicht ein Winkelchen des

Kantons schien Herrn Bünter unbekannt." rühmt

er in seinem Bericht an die Bundesversammlung.
„Sobald irgend ein Fall besprochen und neue

Verbesserungen vorgeschlagen wurden, wußte er

genau anzugeben, ob und wo noch ähnliche
Verhältnisse vorkämen."

Bünters Abhandlung über die Wildbäche

Nidwaldens ließ Hr. Culmann als Beilage zu

seinem eigenen Berichte drucken.

Eine sehr anschauliche Schilderung der großen

Lawine in Oberrickenbach im Jahre 1808 erschien

vor gerade 30 Jahren im Nidwaldner-Kalender.
Der Verfasser wollte damit zu weiser Vorsicht

beim Abholzen der Wälder mahnen. Für
Verbesserung des Forstwesens war Herr Bünter bis

in sein hohes Alter thätig; er legte Forstgärten
an und scheute sich nicht, selber „Grotzli" zu setzen.

Das eidgenössische Forstgesetz begrüßte er mn

lebhafter Freude und führte dasselbe als Präsident
der Forstkommission mit großer Mühe und

unter vielen Schwierigkeiten ein. Ueberhaupt

war der Obervogt stets dabei, wo es galt, die

landwirtschaftlichen Interessen zu fördern und

Verbesserungen von allgemeinem Nutzen
einzuführen. Mit jugendlichem Feuer sprach er a»

der Landsgemeinde für den Bau einer Straße

nach Oberrickcnbach und schilderte in lebhaften

Farben die Gefahren, die er selber auf dem Wege

dorthin zur Zeit des Holzreistens ausgestanden

habe: „Da war Holz ob mir, Holz vor mir,

Holz neben mir, das mich mit dem Tode bedrohte."

Herr Bünter hatte die Verfassung von 1856

unter manch hartem Kampfe erstehen gesehen,

aber schon nach einem Vierteljahrhundert wurde

die Revision derselben notwendig und von der

Nachgemeinde am 14. Mai 1v76 beschlossen.

Auch der greise Obervogt saß in dem zur
Vorberatung gewählten Verfassungsrat und eröffuete

als Alterspräsident die erste Sitzung desselben.

Einen interessanten Rückblick auf die Verfassungsgeschichte

Nidwaldens schloß er mit den Worten
„Unter Kamps, Zwietracht und Parteiung trat
die Verfassung von 1850 in's Leben; im Gem

des Friedens und der Versöhnung treten wir
an das Verfassungswerk von 1876. Wahrheit



_ 25 —

a
^"em un*> ©erec^tigïeit für Side. 2)iefer

«mmbfa| bat unfere Väter frei gemacht unb er

]" auch unfer SBablfprucb." ®as Siibmalbner
^olîâblatt nennt mit Stecht biefe Stebe baS eigent*
Itaje îeftament beS greifen Staatsmannes.

9ta<h brei Sorten jog fic§ ber eble Veteran
bon ben StegierungSgefchäften jurücf, um in fiider
^•nfamfeit bie moblberbiente Stube ju genießen.
^fe'n ältefter ©obn trat an feine ©teile im
•Kegierungsrate.

^actjbem fi<h §r. SBiinter in'S Sßribatleben
êurûdgejogen batte, fe|te er nodj einige 3ett
!e,.n früher betriebenes ^joljgefc^äft fort; nebenbei
blieb er ein eifriges SKitglieb beS biftorifc&en
•tt^eins, fomie beS ïantonalen 5ßiu3=VereinS,
Mfen erfter ißräfibent er mar. Stod) immer
"ahm er ben regften SInteil an allen baS SQBo^I
unb 2öeb» feines engern unb roeitern 93aterlanbe§

"^übrenben fragen, ©ein £)auptaugenmert aber
twbtete nun ber ©reis auf bie Vorbereitung jum
9rofeen ©ibritt in bie ©migfeit. Stag für ïag
toobnte er in ber ^pfarrfire^e ju Söolfenfcbiefjen
°ec SrMjmeffe bei unb meilte betenb am ©rabe
ûe§ fei. Konrab ©cbeuber.

i > —

©algen £)umor. 3uSInfang
biefeS 3abrbunberts ftanb in einem
©t. ©aflifeben ©täbtetjen ein 9Ippen=
jeder auf bem granger. Sluf einer
Stafel, bie er am $alfe hängen batte,
ftanben feine Vergeben berjeidjjnet.
Unter ben jablreichen 3uf<bauern, bie
fidj eingefunben, mar auch ein SBeib
bon ungemöbnlicber 3)icte. $)er Sippen*
jeder fcbnaujte es an: „SBiib, c^aft
lefe?" „Stein," mar bie SIntmort.
,,©o mach baff b' fortdjunfeht," rief
ber Stppenjeder, „bamit bie Süüt tpiaij
bänb, too lefe cbönb."

$er SIppenjellertäS. ©t.
©ader: ,,©<hämib eu boeb, i^r Sippen*
jeder, iljr finb ganj bon ÜS ig'fcbloffe
unb cbönteb nöb emol uS euem Steft

ufe, menn mir e<b nöb ufeliefjeb."
Slppenjeder: ,,©ar ftäreb j'fdjeme

bruibe mier ÜS gär nöb; benn febau:
üfeS Kantönli SIppejed bilbet bait en

fdjöne guete, alte ©cbmijerihäS unb
eue Danton ©t. ©ade ift um be ©bäS

ume nur b'Stinbe.

3

Stach uab nach batte fich bie Iräftige ©eftalt
gebeugt, bie SBettertanne mar jum alten
„©iblörpler" gemorben, mie er felber feberjenb
bemerfte. ®aS Sllter machte feine Stechte geltenb
unb mit ben !örperli<ben Gräften nabm admäblig
aueb bie Klarheit beS ©eiftes ab.

SUS bie Statur ju neuem Seben ermachte,
trat ber StobeSengel an ben mliben Slrbeiter
beran, um ibn jum Sohne abjuberufen. ©onnerftag
ben 28. SIpril 1892 um 11 llbr bor Vtitter*
nacht fcblummerte ber ©reis, moblberfeben mit
ben Stiftungen ber bl- Religion in ein beffereS
Sehen hinüber; er hatte ein Sllter bon 84 fahren
erreicht.

Slucb VünterS politifebe ©egner mufften ihm
bas 3«wgnife geben, baff mit ihm eine originede,
um Volt unb Sanb StibmalbenS boebberbiente
Sßerfönlicbfeit in'S ©rab geftiegen fei, baff ein

raftloS finnenber, tlar bentenber, hochbegabter
©eift, eine arbeitfame, berbienftood mirtenbe
§anb bie emige Stube gefunben habe, ©r
ruhe im ^rieben unb baS emige Sicht
leuchte ihm.
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k! und Gerechtigkeit für Alle. Dieser
Grundsatz hat unsere Väter frei gemacht und er
>el auch unser Wahlspruch." Das Nidwaldner
^olksblatt nennt mit Recht diese Rede das eigentliche

Testament des greisen Staatsmannes.
Nach drei Jahren zog sich der edle Veteran

bon den Regierungsgeschäften zurück, um in stiller
Einsamkeit die wohlverdiente Ruhe zu genießen.
^ein ältester Sohn trat an seine Stelle im
Negierungsrate.

Nachdem sich Hr. Bünter in's Privatleben
zurückgezogen hatte, setzte er noch einige Zeit
?)n früher betriebenes Holzgeschäft fort; nebenbei
blieb er ein eifriges Mitglied des historischen
âreins, sowie des kantonalen Pius-Vereins,
"essen erster Präsident er war. Noch immer
"ahm er den regsten Anteil an allen das Wohl
und Weh seines engern und weitern Vaterlandes
berührenden Fragen. Sein Hauptaugenmerk aber
lichtete nun der Greis auf die Vorbereitung zum
großen Schritt in die Ewigkeit. Tag für Tag
Lohnte er in der Pfarrkirche zu Wolfenschießen
ber Frühmesse bei und weilte betend am Grabe
bes sel. Konrad Scheuber.

—i —

Galgen-Humor. ZuAnfang
dieses Jahrhunderts stand in einem
St. Gallischen Städtchen ein Appen-
zeller auf dem Pranger. Auf einer
Tafel, die er am Halse hängen hatte,
standen seine Vergehen verzeichnet.
Unter den zahlreichen Zuschauern, die
sich eingefunden, war auch ein Weib
von ungewöhnlicher Dicke. Der Appen-
zeller schnauzte es an: „Wiib, chast

lese?" „Nein." war die Antwort.
„So mach daß d' fortchunscht," rief
der Appenzeller, „damit die Lüüt Platz
Hand, wo lese chönd."

Der Appenzellerkäs. St.
Galler: „Schämid eu doch, ihr Appenzeller,

ihr sind ganz von üs ig'schlosse

und chönted nöd emol us euem Nest
use, wenn mir ech nöd useließed."

Appenzeller: „Gar stärch z'scheme

bruche mier üs gär nöd; denn schau:
üses Kantönli Appezell bildet halt en
schöne guete, alte Schwizerchäs und
eue Kanton St. Galle ist um de Chäs
ume nur d'Rinde.

3

Nach und nach hatte sich die kräftige Gestalt
gebeugt, die Wettertanne war zum alten
„Schlörpler" geworden, wie er selber scherzend

bemerkte. Das Alter machte seine Rechte geltend
und mit den körperlichen Kräften nahm allmählig
auch die Klarheit des Geistes ab.

Als die Natur zu neuem Leben erwachte,
trat der Todesengel an den müden Arbeiter
heran, um ihn zum Lohne abzuberufen. Donnerstag
den 28. April 1392 um 11 Uhr vor Mitternacht

schlummerte der Greis, wohlversehen mit
den Tröstungen der hl. Religion in ein besseres

Leben hinüber; er hatte ein Alter von 84 Jahren
erreicht.

Auch Bünters politische Gegner mußten ihm
das Zeugniß geben, daß mit ihm eine originelle,
um Volk und Land Nidwaldens hochverdiente
Persönlichkeit in's Grab gestiegen sei, daß ein

rastlos sinnender, klar denkender, hochbegabter
Geist, eine arbeitsame, verdienstvoll wirkende
Hand die ewige Ruhe gefunden habe. Er
ruhe im Frieden und das ewige Licht
leuchte ihm.
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